Neue Nachrichten. 


Glatz, 26. Junl. Bel der Qualltätsfahrt des 
ſchleſiſchen Automobilklubs Breslau⸗Wien iſt auf 
ſteinigem Serpentinenweg bei Wartha der Wagen 
des Dr. Moebs und des Grafen Kospoth in Folge 
Verſagens der Bremſe umgeftürzt. Beide Herren 
wurden aus dem Wagen geſchleudert, jedoch nicht 
verlegt. Der Wagen iſt unbrauchbar. 

Straßburg, 26. Juni. Alfred Dreyfus iſt, 
wie aus dem waadtländiſchen Jura gemeldet wird, 
dort mit Familie eingetroffen, um den ganzen 
Sommer in ländlicher Abgeſchledenheit in der Nähe 


des bekannten Spfieldoſen-Dorſes St. Crolx zu 
verbringen. 
Wien, 26. Juni. Die Pariſer Anleihe der 


ſerbiſchen Regierung iſt endgiltig geſcheltert. 
Paris, 26. Junl. Die aus Martinique zu⸗ 
rückgekehrte amtliche Kommiſſion erklärte, daß der 
nördliche Teil der Inſel für Ackerbau und In⸗ 
duſtrie als vollſtändig verloren anzuſehen jet. 
London, 26. Juni. Kitchener, der wie Lord 
Roberts zum Generalfeldmurſchall ernannt wurde, 


trifft mit General French am 11. Juli in 
Southampton ein. 
Medea, 26. Junl. Ueber das Küſten land 


ging eln furchtbarer Hagelſchlag nieder. Wein⸗ 
pflanzungen und Feldfrüchte ſind vollſtändig ver⸗ 
nichtet. Der Schaden iſt unermüßlich, der Jammer 
der Bevölkerung namenlos. 

Madrid, 26. Juni. Heute früh 6 Uhr ver⸗ 
ſpürte man hier eine furchtbare Erſchütterung ver⸗ 
bunden mit lautem Dröhnen. Alles glaubte, es 
jei ein Erdbeben; viele Perſonen ſtürzten unbe⸗ 
kleldet auf die Straßen. Zahlreiche Scheiben 
fielen klirrend zu Boden. Mittags erfuhr man, 
daß der Pulverturm im nahen Carabanſchel in dle 
Luft geflogen ſei. In Carabanchel ſind viele 
Häuſer eingeſtürzt. 1 Sergeant, 1 Schnitter, 1 
Schäſer wurde getötet, 9 Soldaten ſind ſchwer, 
14 leicht verwundet. 

Petersburg, 26. Junl. Man vermutet 
Fürſt Ferdinand ſtrebe nicht den Königstltel, 
ſondern den altbulgariſchen Czarentitel an. 

Dalparaifo, 26. Junl. Hier flürgte die 
Brücke über den Nie Claro bei Talca ein, als ein 
Perſonenzug über fie hinweg fuhr. Eine große 
Anzahl von Perſonen wurde getötet, andere ſind 
gerettet worden. 


Gemeindevertreter-Sitzung. 
Mocker, 26. Juni. 


Bei Anweſenhelt von 20 Vorſtands mitgliedern 
und Vertretern der Gemeinde eröffnet um 3 Uhr 
Gem.⸗Vorſt. Falkenberg die Sitzung, um vor 
Eintritt in die T.⸗O. folgendes mitzutellen: 
Kreisausjtuß und Kreistag haben in ihrer letzten 
Tagung ſich beſonders zuvorkommend der Gemeinde 
Mocker angenommen. Namentlich ſei es der Herr 
Landrat v. Schwerin geweſen, der in einer Welſe 
für die Intereſſen von Mocker eingetreten, daß 


Kniet nieder! 


Die Heilsarmee hat bekanntlich trotz allem 
Brimborlum, mit dem fie zu Werke geht, ſich jeit 
der kurzen Zeit ihres Beſtehens mächtig entwickelt. 
Namentlich in England. In London hat ſie Wohl⸗ 
tütigteitsanſtalten errichtet, deren Bedeutung in 
jozlaler, ſittlicher, wirtſchaftlicher und pädagoglſcher 
Beziehung nicht hoch genng angeſchlagen werden 
kann. Tauſende und Abertauſende armer, ver⸗ 
kommener, elender und unglücklicher Leute profi⸗ 
neren täglich von ihren großartigen Einrichtungen 
(Kinderbewahranſtalten, Krankenhäusern, Trinker⸗ 
aſylen, Heimen für gefallene Mädchen und ent⸗ 
lafjene Gefangere, Wärmehallen, Svelſehäuſer, 
Beſſerungsanſtalten für verwahrloſte Kinder, 
Waſſenhäuſern elc.). Ganz unangebracht iſt es 
alſo, wenn man die einzelnen „Soldaten“ bei ihren 
Wanderfahrten zur Zielscheibe von Witzen macht 
und die Leute womöglich noch arg verhöhnt und 
beſchimpft. Auch in Berlin hat die wunderliche 
Geſellſchaft ſchon mancherlei Gutes geſtiſtet. Wer 
in ſolcher Verſammlung von Hellsſoldaten geweſen, 
der wird den ohrenbetäubenden Lärm, vermiſcht 
mit frommen Andachtsübungen, kaum vergeſſen, 
freilich aber auch wenig Geſchmack daran finden. 
Und doch breitet ſich dieſe friedliche Armee erſtaun⸗ 
lich ſchnell aus. Ein hübſches Bild von einer 
Hellsarmee Versammlung entwirft der Berliner 
Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“: 

Seit drei Tagen {it „General“ Booth wieder 
in Berlin, um Propaganda zu machen. Hoch oben 
im Norden hat er ſich diesmas ſein Schlachtſeld 
gewählt, da, wo das Gewerbe⸗ und Induſtrlevlertel 
an das Quartier latin ſtößt. 

Der Rleſenſaal lit dicht gefüllt mit Kleinbürgern 
und ihren Famlien, Arbeitern, Dienſtmüdchen und 


Sonnabend, den 28. Juni 


ihm ein ehrender, dauernder Platz in der Geſchichte 
von Mocker zukomme; es ſei darum nicht mehr 
wie billig, daß Mocker ſchriftlich bei den beiden 
Körperſchaften, ſowie bei Herrn v. Schwerin ſeinen 
Dank ausſpreche. Im übrigen bitte er aber, nun⸗ 
mehr an die Ausführung der Kommunalarbeiten 
heranzugehen mit ganzer Kraft und unter Hinten- 
anſetzung aller Nörgelei. Der Gemeinde-Vorſtand 
ſei ſich ſchlüſſig geworden, die Errichtung des Gas⸗ 
werks der Firma Carl Franke⸗Bremen, die gut 
und billig arbeite, zu übergeben. Nachdem die 
Firma v. Hof⸗Bremen die nöligen Vorarbeiten zur 
Errichtung des Waſſerwerks in ausglebigſter Weiſe 
geleiftet (Herr v. Hof ſel am 18. ſelbſt hier geweſen 
zur Förderung des Werks) und nachdem der Sach⸗ 
verftändige, Herr Baurat Behr, Direktor des Ber⸗ 
liner Waſſerwerks, das Ganze geprüft und für 
gut befunden habe, ſei der Gemeinde⸗Vorſtand zu 
dem Beſchluß gekommen, dle Ausführung des 
Werks der Firma Born & Schütze zu übergeben, 
die ſich an ihre Offerte bis zum 30. cr. gebunden 
habe, nach dieſem Tage eventl. 30 °/, aufichlage, 
da alsdann die Eiſenpreiſe bedeutend aufſchlagen 
werden; durch bedeutende Abſchlüſſe mit dem Elſen⸗ 
werk von Graf Henkel Donnersmark jei fie in der 
Lage, der Gemeinde auſs coulanteſte entgegenkom⸗ 
men zu können. Zu bedenken ſel, daß Steinſetz⸗ 
meifter Groſſer nicht eher mit ſeinen Pflaſterar⸗ 
beiten beginnen könne, bis dle Röhren gelegt ſelen, 
deshalb ſel es unumgänglich nötig, möglichſt ſchnell 
die Vorlage zu verabſchieden. Es ſei dann zu 
hoffen, daß das Waſſerwert bis zum De⸗ 
zember betriebsſahig ſel. Gu. Walther fragt an, 
ob und wieviel Petitionen gegen die Errichtung 
des Waſſerwerks aus der Bürgerſchaft abgegangen 
ſeien. Gem.⸗Vorſt. Fallenberg: Im ganzen 4; 
2 davon ſeien zu ſeiner Kenntnis gekommen. Er 
werde eine nach Schluß der T.⸗O. zur Verleſung 
bringen. Die Petenten Haben im übrigen nichts 
erreicht, da fie abſchlägig beſchleden ſeien. 
Darauf tritt man in Beratung der T.⸗O. ein. 
Das t, betr. Benutzung der Waſſer⸗ 
leitung, bringt der Gem. Vorſt. Falkenberg zur 
Verleſung, wonach jeder Hausb eſitzer ſich anzuſchlie⸗ 
ßen und mit Waſſermeſſer zu verſehen hat, die 
Zuführung vom Hauptrohr bis zu den Häuſern 
auf Koſten der einzelnen betrleben der Standort des 
Waſſerſtocks von der Gemeinde beſt mt wird, jeder 
für ſeine Leitung verantwortlich il. Unbemittelten 
die Legungskoſten auf 1 Jahr gefi undet werden 
können etc, etc. Auf eine Anfrage des Go. Brofius, 
ob auch Hydranten vorgeſehen jeten, gibt Gem.- 
Vorſt. Falkenberg eine bejahende Am wort: bei 
Feuersgefahr könne aber auch aus den Privatan⸗ 
ſchlüſſen Waſſer entnommen werden, natürlich gegen 
Vergütigung an den Betroffenen. Gu. Längner 
beantragt Vertagung, damit das Origiwal des 
vorliegenden Entwurſes zum Ortsſtatut vervielfältigt 
und jedem Vertreter ein Exem plar zur Einſicht vor⸗ 
gelegt werden könne; das Sta tut jei von Technile rn 
entworfen, biete daher jo viel techniſche Aus führun⸗ 
gen, daß ſich ein Lale zur Mlinute darin nicht zu⸗ 
recht finden könne. Gem.⸗Borſt. Falkenberg iſt 
. — — — ́—́—à ä ũ nen 2 


Studenten. Vorn auf dem Podlum, ſonſt eine 
Bühne, iſt bereits der ganze Stab der „deutſchen 
Brigade“ vereinigt, während rings, im Saal ver⸗ 
teilt, „Soldaten“ und „Soldatinnen“ ſitzen. 

Ein „Oberſt“, eine ſym pathiſche Erſchelnung 
mit klangvollem Organ, ſtimpat das erſte Lied an, 
dem ein langes Gebet folgt. Die Inbrunſt, die 
aus aller Geſichter und Haltung ſpricht, ergreift 
den Zuſchauer; der Saal mlt ſeiner überladenen 
Stuckverzierung und den ſurrenden Bogenlampen 
ſcheint in ein Bethaus verrvandelt. Und find das 
da oben nicht die Leute, von denen man ſo viel 
Gutes erzählt, das fie in England an Trunken⸗ 
bolden und Tagedleben getan haben? Um fo 
mehr muß es daher intereſſieren, zu beobachten, 
auf welche Weiſe fie heir ihr Ziel erreichen wollen. 

Noch ein paar Lieder werden geſungen, ein 
paar Gebete geſprochen, dann erſcheint „General“ 
- - 4 —.— ne Greis mit dem weißen Haar 

. richt engliſch, ju 2 
r Er — Aang ſch, ein jüngerer Offt 

Zuerſt erzählt Booth vom Erfolge der vorher⸗ 
gegangenen Verſammlungen, wie vierzig und dreißig 
und fünfzig Seelen auf feinen Ruf vor Jeſum 
Chriſtum niederknſeten. Dann geht er zu ſein em 
Thema über, der Ewigkeit, und ſpricht davon, 
wie fie nicht in der Zeit fei und nicht dureh 
menſchliche Begriffe beſtimmt werden könne. 
Immer neue Bilder bringt er heran, um wieder 
und wieder darzulegen, wie menſchliche Vorſtel⸗ 
lungen von der Länge der Ewigkeit wichtig ſind. 
Er kann ſich gar nicht darin genugtun, die Ewig⸗ 


kelt der Ewigkeſt zu zeigen, aber fie iſt ja auch 


das Materlal zu dem Donnerkeil, mit dem er die 
Seelen vor ſich niederzwingen will: denn ewig 


müſſen die in der Hölle braten, die nicht Jeſn 


Chriſto dienen. 


damit einverſtanden, betont zugleich, daß ſich die 
Hausbeſitzer die Leitung in den Häuſern ſelbſt an⸗ 
legen können, der eigentliche Anſchluß an das Haupt⸗ 
rohr werde jedoch ex publice bewerkſtelligt, damit 
fremden Unternehmern nicht das Recht zuſtehe, ſo 
ohne weiteres das Hauptrohr anzubohren. Gv. Wart⸗ 
mann verſteht es nicht, warum die Haus⸗ und 
Grundbeſitzern allein die Laſten tragen ſollen, und 
plädiert dafür, dieſe den Mietern auch mitaufzubür⸗ 
den; in Frankfurt a. M. ſei es auch ſo. Gem. ⸗ 
Vorſt. Falkenberg: Wie könne man das arme 
Dorf Mocker mit der reichen Stadt Frankfurt in 
Parallele ſtellen! Eine andere Verteilung der Laſten 
ſei nicht möglich bel den eigenartigen Verhältniſſen 
von Mocker. Und dann: es handele ſich um ein 
paar Pfennige (das betone er ausdrücklich) 
für den einzelnen. Welch Beamten » Apparat ge⸗ 
höre zur Controllierung, wenn man dem Ver⸗ 
langen des Vorredners ſtattgeben wolle, welche 
Fülle von Waſſeruhren, von denen die kleinſte 48 
M. koſte. Und 2300 Haushaltungen habe man in 
Mocker! Ep. Wartmann Gerade durch Anlegung 
der Waſſerleltung werden neue Häuſer gebaut und 
befiere Mieter angezogen werden; die Schwierig⸗ 
keiten, der der Vorſteher hervorgehoben, ſelen nicht 
fo groß. Gem.⸗Vorſt. Falkenberg (beſtimmt): 
Der Antrag Wartmann jei unannehmbar. — Darauf 
tritt auf einſtimmigen Beſchluß Vertagung 
der Vorlage ein. 

Das Waflerwert ſoll zu ſeiner Errichtung in 
Entrepriſe gegeben werden, auf Vorſchlag des 
Gemeinde⸗Vorſtands an die Firma Born & Schütze. 
Gem.-Vorſt. Falkenberg bittet, ihm das Vorleſen 
des Gutachtens vom Baurat Behr⸗Berlin, das ſehr 
umfangreich und meiſtens techniſcher Art jet, zu 
erlaſſen. (Zuſtimmung.). Gu. Brofius: Es mag 
ſein, daß der Entwurf mit dem Motto „Einigkeit 
macht ſtark“ (Born & Schüge) das beſte Projekt 
ſei, aber müſſe man ſich denn heute ſchon ent⸗ 
ſcheiden? Vielleicht ſchreibe man das Werk aus ? 
Vielleicht mache es ein anderer billiger ? Gem.⸗Vorſt. 
‚Saltenberg: Der Vo 
wolle nur dilatoriſch vorgehen. (Widerſpruch.) Er 
(Redner) ſel aber nicht aus Lokalpatrlotismus für 
Born & Schütze, ſondern weil die Firma von den 
3 Concurrenten die bllligſte und beſte jei, und zwar 
mit 30 000 M. Auch die Sachverſtändigen haben 
ſich, wie er vor Eintritt in die T. O. ſchon betont 
habe, für Born & Schütze ausgeſprochen. Gr. 
Broſius verwahrt ſich dagegen, daß er andere 
Intereſſen als die der Gemeinde wahrnehme. Er 
jet auch für Unterſtützung der Ortsanſüſſigen bei 
Gemeinde-Arbelten; wenn es aber ein anderer 
billiger mache, falle jedes Bedenken. Beim Schul⸗ 
bau z. B. haben Born & Schütze die Ofenunter- 
füge geliefert; von auswärts hätte man fie er⸗ 
heblich billiger beziehen können. Vielleicht könne 
jemand nach Einſicht in das Born & Schütze ſche 
Projekt die Sache billiger machen. Gv. Längner: 
Der Entwurf ſei geiſtiges Eigentum der Firma; 
da ſei es nicht angängig, ſo mir nichts dir nichts 
ihn vervielfältigen zu laſſen. Da die Firma von 
den 3 Offerten die billigſte und beſte eingereicht, 
— — — . — — 


Aber kein Wort davon, daß man durch Werke 
der Nüchſtenliebe, der treuen Pflichterfüllung, durch 
Hegeifterung für das Schöne und Edle, dienen 
könne, ſondern dienen läßt ſich nur durch Lieder⸗ 
ſingen und Gebeteſprechen und Niederknieen. 

„Und wer nicht nlederkniet, muß ewig 
in der Halle leiden. Heute abend aber iſt der 
irrenden Serle Gelegenheit geboten, ſich zu beſſern 
und hier vor allen Menſchen kann ſie den erſten 
Bußgang tun. Darum kommt herbei, ihr armen 
Seelen, wenn ihr nicht der Hölle verfallen wollt, 
kniet nieder, niet nieder!“ 

Immer lauter iſt des Greiſes Stimme ge⸗ 
worden, immer wilder werden ſeine Bemegungen, 
aber noch meldet ſich keiner. Er läßt alle nieder⸗ 
knien, um für dle zu beten, die den Mut noch 
nicht haben, zu kommen; er läßt wieder aufftehen 
und Hallelujah ſingen, — da erſcheint die, die 
heute abend den Anfang macht, und ſich vor der 
Tribüne auf die Knle niederläßt. Gleich hinter ihr 
kommt auch ſchon die Zweite, und nun triumphiert 
er, denn er weiß, jetzt wird auch die Dritte folgen. 

Zunüchſt allerdings ſcheint er vergebens zu 
locken; vergebens ruft er mit immer lauterer 
Stimme, vergebens läßt er wieder und wieder 
ſingen und beten und ſeine Offiziere an die 
einzelnen herantreten, um ihnen von der Herrlichkeit 
des Himmels und den Schrecken der Hölle zu 
erzählen. 

Endlich, endlich erſcheint die dritte Seele — 
er „wußte es ja, Jeſus Chriſtus würde ihn nicht 
im Stſche laſſen und würde ſein Gebet erhören.“ 

Es kommen die vierte, fünfte, ſechſte Seele. 

„Laßt uns für die ſiebente und achte beten!“ 

Die zehnte, elfte, zwölfte. 

„Laßt uns für die dreizehnte und vierzehnte 
beten!“ 


rredner, ein Waſſergegner, 


jo jet er für dieſe; daß die Eiſenpreiſen im Juli 
um 30 % anziehen werden, glaube er nicht; das 
habe auch wohl nur ein Schreckſchuß ſein ſollen, 
deſſen Abgabe ſich die Firma am beſten geſpart 
hätte. Gy. Röder iſt für Ausſchreibung. Gem. 
Vorſt. Falkenberg macht darauf aufmerkſam, daß 
andere Firmen die Anfertigung von Entwürfen 
nicht einfach koſtenlos beſorgen werden. Gy. v. 
Garezunski ſpricht ſich für Born & Schütze aus, 
ſchon weil man jpäter bei Reparaturen ſeine Zu⸗ 
flucht doch zu der Firma nehmen müſſe. Gov. 
Wartmann iſt auch nicht ohne weiteres für Born & 
Schütze und will vorher das Gutachten hören, daß 
der Baurat Behr⸗Berlin abgegeben. Gem.⸗Vertr. 
Falkenberg: Aber vorher habe man darauf doch 
verzichtet. Da bleibe nun nichts anders übrig ! 
(Der Vorſteher verlleſt das umfangreiche Aktenſtück, 
wonach ſich Baurat Behr von den 3 eingereichten 
Offerten durchaus für Born & Schitze ausſpricht 
und die Ausführung fi präter propter auf 
193 000 M. ſtellt, die Firma 3 Jahre Garantie 
und eine Kautiensſumme von 10% der Bauſumme 
glbt. 
zum Vorſtand zu haben.) Gr. Broſius: Ja, das 
jet doch kein Mißtrauen, wenn die Vertreter hier 
für die Gemeinde ihre Rechte wahrnehmen; 
der Vorſtand könne ſich auch irren 
Gem.⸗Vorſt. Falkenberg bittet den Vorredner, 
feine Worte nicht gleich auf die Goldwage zu legen; 
ſo ſcharf habe er das nicht gemeint. Redner be⸗ 
tont, daß die ca. 50 km lange Leitung nicht über 
200 000 Mk. ſtellen werde, wenn wirklich auch 
noch eine Nachtragsforderung kommen ſollte. 
(Bewegung.) Gem.⸗Vertr. Längner: Wer ſchon 


gebaut, wiſſe, daß Nachträge immer kommen. 
en) — Die Debatte iſt beendet. Die 
ffette von Born & Schütze wird ange»: 


nommen; der Vertrag ſoll in nächſter Sitzung 
vorgelegt werden. > u, a 
Das Gaswerk. Gem.-Borft. Falkenberg 
gibt die Erläuterung: 4 Gasfirmen haben Offerten 
eingereicht; die Gutachter ſeten e für die 
von Karl Franke⸗Bremen als die beſte und billigſte: 
138 000 Mk.] Veranſchlagt habe man das Werk 
auf 140 000 Mk. Die Firma blete hinreichende 
Garantie und Kaution. Das Werk könne, wenn 
alsbald an ſeine Errichtung herangegangen werde, 
am 1. November 1902 in Betrieb jein. — Nach 
unweſentlicher Debatte wird die Vorlage einſtimmig 
EL DEN; 8 sang: 1121 
e rung der Schütz, und Schwager⸗ 
traße Atari Be werden. Die Koſten 
ſtellen ſich auf 5800 reſp. 45 500 Mk. Nimmt 
man die Pflaſterung der letzteren nur bis zur 
Bismarckſtraße vox, jo verringern ſich die Koſten 
auf 29000 Mk. Der Gemeinde⸗Vorſtand 
dafür, die Ausführung der Arbeiten dem Stein⸗ 
ſetzmelſter Groſſer zu übergeben. Gem.⸗Vertr. 
Guderian iſt für Pflaſterung der ganzen Schwager⸗ 
firaße. Gem.⸗Vorſt. Falfenberg bittet dem nicht 
ſtattzugeben und die ganze Pflafterung dem nächften 
Jahr vorzubehalten. So habe man Grund, noch 
eine neue Anleihe aufzunehmen. 


Die achtzehnte und neunzehnte. 


Zum Schluß bittet der Vorſteher Vertrauen 


Gem. Bern. | 


wg 


„Laßt uns für die zwanzigſte beten, die 
zwanzigſte ſingen!“ 5 5 
„Freut euch, freut euch, die drelundzwanzigſte — 


Seele, ſie kommt, ſie kommt.“ a 
Die Geſichter der Büßer erhitzen ſich immer 
mehr; die Reuigen klatſchen in die Hände, die 
große Trommel trommelt Beifall, wenn die neue 
Zahl ausgerufen wird, die große Trompete ſckhmettert. 
„Freut euch, die drelßigſte Seele kommt!“ 


Aber das find nicht mehr dieſelben Menſchen 


von vorher, die jetzt da oben, auf der bunten Bühne, 
aufſtehen und ſich niederwerfen und die Pie 
einladen, ebenfalls niederzuknleen und mit den 
kurz von Gebeten unterbrochenen Liedern "schlagen. 
Im Saale aber macht ſich die Reaktion be⸗ 
merkbar. 
merkungen zu hören: ob nur der ein braver 
jet, der jetzt da vorläuft und niederkniet und eine 
Nummer kriegt. Man ahmt das Händeklatſchen 


Füßen und Händen den Takt zu den nur mehr 


Die „Offlziere“ bekommen ſcharſe Ber 


und Hallelujah nach, weil ſich damit fo ſchön Radau 


machen läßt, und „wenn ick zwee Iroſchens be⸗ 
zahle, will ick och Krach ſchlagen!“ 5 
Dazwiſchen aber: „Freut euch, die ſechsund⸗ 


dreißigſte Seele, die ſiebenunddrelßigſte Seele kam, 


= 
* 


laßt uns für die achtunddreißigſte beten!“ 

Und ſchließtich: „Freut euch, die neunundvier⸗ 
zigſte Seele kam, nun wird und muß auch die 
Fünfzigſte kommen!“ — — a 


O b fie kam, welß ich nicht, habe auch, da den 
Saal ſich ſchon bedenklich leerte, keinen ſeſten Glau- 


ben daran. Außerdem entſchied ſich vor mir eine 
junge Dame nach ausgiebiger Beſprechung der 


Höllen⸗ und Himmelsverhältniſſe doch nicht für die 
zwei 


Uniform der Heilsarmee, ſondern für bie des 
ten Garde Regiments zu Fuß. 


2 


* 


Walther iſt nicht für Vergebung an Groſſer, 
ſondern für freie Submiſſion. Gem. ⸗Vorſt. 
Falkenberg: Billiger wie Groſſer werde kaum 
jemand ſein, da jener es 10 % unter dem Anſchlage 
ausführen wolle; wenn 2 Unternehmer die Straden⸗ 
pflaſterung vornehmen, könne es jpäter leicht zu 
Unträglichkeiten kommen. Gem.⸗Vertr. Rapte: 
Submiſſion ſel an ſich gut, aber in dleſem Falle, 
wo Groſſer ſchon die anderen Straßen bearbeite, 
ſel es gut, auch dieſe beiden Straßen von ihm 
pflaſtern zu laſſen. Gem.⸗Vertr. Längner iſt für 
öffentliche Ausſchreibung, wenn es auch gut jet, 
daß einheitlich gearbeitet werde; jo viel Unver⸗ 
trüglichkeiten dürften ſich aber kaum ergeben. Gem.⸗ 
Vertr. Walther ſpricht ſich gegen einen beſchränkten 
und für öffentlichen Wettbewerb aus. — Bei der 
Abſtimmung hat Groſſer 12 Stimmen für ſich. 
Das iſt die Mehrheit. 

Nach den Ureisausſchuß⸗Beſchlüſſen, denen 
ſſich auch der Kreistag angeſchloſſen, betr. den 
Straßenbau von Mocker, werden der Gemeinde 
Mocker 30 000 M. und eine Beihilfe von 

1732,50 M. auf 3 Jahre gewährt. — Die Ver⸗ 
ſammlung nimmt davon Kenntnis, gleichzeitig be: 
willigt ſie mit allen gegen 3 Stimmen (Walther, 

Matjeſchewski und Guderian), daß die Born⸗ und 

Feldſtraße vom Steinjegmeifter Groſſer gepflaſtert 
wird. Auf eine Anfrage des Ov. Längner: wer 
die Kontrolle über die Pflafterarbeiten und das 
Material ausübe, erklärt Gem.⸗Vorſt. Falkenberg: 
Auf Wunſch des Herrn Landrat werde das vom 
Kreisbaumeiſter vollführt. 

zum Waiſenpfleger reſp. Armenvorſteher 
werden die Herren Paſtor Arndt reſp. Gaſtwirt 
Krüger gewählt. 

Für die Freiw. Feuerwehr hat die Regie 
rung beträchtliche Beihilfen geleiſtet. So hat, wie 
der Vorſteher mittellt, der Landeshauptmann 850 
M. zur Anſchaffung einer Spritze zur Verfügung 
geſtellt, den Reſt für die Geſamt⸗Koſten der 
Spritze (3000 M.) wird von der Regierung ge⸗ 
geben. (Zuruf: „Was ſollen wir mit ner Spritze 
ohne Waſſer!“ Ein anderer ruft: „Sollen wir 
denn warten mit der Anſchaffung, bis ein Feuer 
wirklich ausgebrochen iſt?“ Große Heiterkeit.) 

Eine der petitionen, von der oben die Rede 
war, kommt noch zur Verleſung. 

’ Schluß: 5 Uhr. 


Rechtspflege. 
8 2. Schwurgerichtsperiode. 
5 Geſtern fungirten als Beiſitzer die Landrichter 
D. Bernard und Seyffarth. Anklagevertreter: 
Staatsarwalt Weiſsermel. Geſchworene: Land⸗ 
wirt Rümenapf aus Lulkau, Eiſenbahnbetrlebsſek⸗ 
retär Settan aus Thorn, Stadtbaumelſter Lelpholz 
aus Thorn, Profeſſor Spalding, aus Neumark, 
Blrauerelbeſitzer Thoms aus Podgorz, Rentier 
Franz aus Thorn 3, Kaufmann Claas aus Thorn, 
Biuchdruckerelbeſitzer Koepke aus Neumark, Kauf⸗ 
mann Rittweger aus Thorn, Kaufmann Stmonjohn 
aus Thorn, Oberlehrer Kluck aus Loebau, Guts⸗ 
beſitzer Toepfer aus Penſau. a 
17. Urkundenfälſchung und Betrug. Ver⸗ 
teldiger: R.⸗A. Justizrat Trommer. Der Arbeiter 
Oſfſowskil aus Leibitſch hat ſich vor ca. 2 
Jahren von dem Amtsvorſteher in Lelbitſch eine 
Qiaulttungskarte ausſtellen laſſen und iſt mit dieſer 
nach Mecklenburg gegangen, um Arbeit zu ſuchen. 
Nachdem er dort mehrere Monate gearbeitet hatte, 
ktehrte er nach Leibſtſch zurück. Hier verlor er 
ſeine Qutlttungskarte. Um eine neue zu erlangen, 
wandte er ſich an den Amtsvorſteher. Er erhielt 
jedoch einen ablehnenden Beſcheld, well der Amts⸗ 
bvorſteher erklärte, daß er augenblicklich nicht im 
Beͤeſſitze der erforderlichen Formulare ſei. Da Ans 
geklagter in Leibitſch eine Arbeitsſtelle angenommen 
hatte, ohne die Quittungskarte aber nicht den 
verdienten Lohn ausgezahlt bekommen konnte, ſo 
änderte er in ſeiner Verlegenheit eine Qulttungs⸗ 
karte, die ein iuſſiſcher Arbeiter bei ihm vor 
längerer Zeit zurückgelaſſen hatte auf ſeinen Namen 
ab und nahm fie in Benutzung. Die Karte war, 
als er die Aenderung darin vornahm, bereits mit 
31 Quittungsmarken verſehen. Als im März der 
KNontrollbeamte Zollenkopf aus Thorn in Lelbitſch 
eine Reviſion der Quittungskarten vornahm, ent⸗ 
deckte er die Fälſchung. Wäre die Fälſchung nicht 
entdeckt worden, jo hätte O. ſpäterhin einmal den 
Nutzen aus den von ihm nicht verwendeten 31 
Marken gezogen. Er war deshalb nicht nur der 
uukundenfälſchung, ſondern auch des verſuchten 
Betruges angeklagt. O. gab zu jeiner Entſchuldl⸗ 
gung an, daß er in die verloren gegangene Qult⸗ 
tungskarte bereits 35 Marken eingeklebt gehabt 
. die Verſicherungsanſtalt hätte ſonach keinen 
Nachtell erleiden können. Die Geſchworenen ver⸗ 
mochten ſich von einer Straffälligkeit des Ange⸗ 
klagten nicht zu überzeugen. Sie verneinten die 
Schuldfragen, worauf die Frelſprechung 


8. Uindesmord. Die Arbeiterin Jullanna 


Ewitt In3ti aus Culm, z. Z. in Unterſuchungs⸗ 
haft, wird beſchuldigt, am 4. Mal ihr unehelich 


Verein 
Unterstützung durch Arbeit. 


2 
zur 


Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, 
Stiick. Einbein unb dergl. en 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
— Der Vorstand, 


Dem gechrien Publikum der Stadt Thorn 
und Umgegend geſtatte ich mir, meine 


Strumpf⸗ u. Sodenfabrit 


Meine Strumpf⸗Fabrik befindet ſich vom 
1. April Coppernikusſtr. 21, I. Etage. 


Bill. bl. Zimm. Wilhelmplatz 6, 4 Tr. 
Dick und Verlag der Matz buchbiuderet E unt Lambeck, für die Redaktion verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 


geborenes Kind gleich nach der Geburt getötet zu 
haben. Die Verhandlung erfolgt unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit. Verteidiger: R.⸗A. Feilchenſeld. 
Das Urteil lautete unter Zubilligung von mildernden 
Umſtänden auf 1 Jahr Gefängnis. 
Damit ſchloß die zweite Sitzungsperiode. 


der Urach der Leipziger Bank. Der 
Prozeß vor dem Schwurgericht ſchleppt ſich unend⸗ 
lich langſam dahin. In der Donnerſtag⸗ Sitzung 
ſagte der Kommerzienrat Stieskind aus, die 
Gewährung von Kredit an die Kaſſeler Treberge⸗ 
ſellſchaft ſe! vom November 1897 an ſchon für 
beide Zeile verhängnisvoll geweſen. Die Lage der 
Leipziger Bank ſei ſchon am 5. Dezember 1898 
unbefriedigend geweſen, doch würden bei der Sanie⸗ 
rung die Gläubiger damals keinen Pfennig verloren 
und die Aktlonäre nur einen Tell ihres Beſitzes 
eingebüßt haben, man habe aber bei der Bank nicht 
den Mut gehabt, die Lage aufzudecken. Verteidiger 
Gordon hält Kommerzienrat Sieskind in jeinem 
Urteil für befangen. Sachverſtändiger Lambert 
ſchließt fi der Aufſtellung Sieskind an. Ange⸗ 
klagter Dodel bemerkt, in dem Obligo von 24 
Millionen hätten mindeſtens 8 bis 10 Millionen 
ausgeſchieden werden müſſen. Als Deckung waren 
19 Millionen vorhanden, ſo daß etwa 5 Millionen 
ungedeckt blieben. Demgegenüber ſtand Kaſſel mit 
einem von auf 6 bis 12 Millionen erhöhten Aktien⸗ 
kapital und mit größerer Reſerve. Sachverſtändiger 
Hermann meint, daß die Bank Ende 1898 
die Grenzen des erlaubten Geſchäftes überſchritten 
habe. Die Bank, die in die Hände großer Schwindler 
geraten war, hätte aber wohl noch ihren guten 
Namen retten können. Redner fügt hinzu, der 
Vorſtand habe es an der nötigen Sorgfalt fehlen laſſen. 
Zeuge Anſpitzer, der als Syndikus nach Kaſſel 
berufen wurde, um Vorſchläge zu der geplanten 
Fuſion ſämtlicher Tochtergeſellſchaften der Treber⸗ 
trocknung auszuarbeiten, ſagt aus, es wäre auf dem 
Wege der Verſchmelzung, ohne den Zuſammenbruch 
der Leipziger Bank vieles zu erhalten geweſen. Die 
Urſache, daß die an ſich geſunde Idee der Treber⸗ 
trecknung eine jo ungeheure Summe verſchlungen 
habe, wäre die koſtſpielige Verwaltung und die um⸗ 
fangreiche techniſche Umgeſtaltung geweſen. 

die lateiniſche „Beleidigung“. Vor 
einem Pariſer Richter erſchien dieſer Tage ein 
armer Teufel, der wegen Landſtreicherel und Be⸗ 
amtenbeleidigung angeklagt war. Er war verhaftet 
worden, als er auf dem Boulevard auf einer Bank 
ſchlafend angetroffen wurde. „Wir fragten ihn,“ 
hatte ein geſtrenger Pollzeiwachtmeiſter in ſeinem 
Bericht geſchrieben, „weshalb er auf dieſer Bank 
ſchlafe; er antwortete uns mit Beleldigungen in 
lateiniſcher Sprache.“ „Verſtehen Sie denn Latei⸗ 
niſch?“ fragte der Richter den Angeklagten. „Ich 
bin Kandidat der Philologie“ erwiederte 
der arme Schlucker. „Geben Sie zu, daß Sie 
den Beamten beleidigt haben 7“ 
nicht beleldigt. Er fragte mich, weshalb ſch unter 
freiem Himmel agächtige. Ich antwortete ihm oder 
ſprach vielmehr zu mir ſelbſt: Felix qui potuit 
rerum cognoscere causas.“ (Glücklich, der der 
Dinge Urſache zu erkennen vermöchte ) Der Richter 
lächelte; er war Humaniſt, außerdem human, und 
ſprach den Mann frei. Man verſichert ſogar, 
daß er dem armen Kandidaten eine kleine An- 
ſtellung verſchafft hat. 

— 


Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 


00 Feuerbeſtattung? Bel den Einver⸗ 
lelbungsverhandlungen Dresden's mit einer Anzahl 
Vororte ſtellten dieſe die Bedingung, daß innerhalb 
ihrer Grenzen nach der Einbezirkung keine neuen 
Friedhofsan lagen errichtet werden. Wenn 
dieſe Forderung hier und anderwo durchgeht, muß 
fie in den Großſtädten geradezu zur Feuer be⸗ 
ſtattung zwingen. Bekanntlich verhalten ſich 
aber in Sachſen die kirchlichen Behörden gegen⸗ 
über der Feuerbeſtattung, obwohl dleſe offtziell 


anerkannt und geſtattet iſt, ſehr ablehnend. 


00 Das Mormonentum in Amerika kräftigt 
ſich, obgleich bereitd im Jahre 1862 ein Geſetz 
gegen die Vielwelberel der Mormonen erloſſen iſt, 
das ſich noch immer in Kraft befindet. Die Mor⸗ 
monen wiſſen es zu umgehen. Auch mit anderen 
Maßregeln gegen den Mormonismus hat man wenig 
Glück gehabt. Die proteſtantiſch⸗ kirchliche Zeitſchrift. 
„Der Independent“ berichtet nach der „Köln 
Volkztg.“ darüber: Im Staate Utah iſt jetzt ſeit mehr 
als zehn Jahren der Schulzwang eingeführt, und 
das Ergebnis iſt, das die Jugend zum Mormonis⸗ 
mus erzogen wird, ſtatt aus ihm herauszugehen. 
Dle verſchledenſten kirchlichen Gemeinſchaften haben 
in Utah miſſionirt, ohne irgend welche Erfolge zu 
erzielen ; zwei Generationen find dahingeſtorben, 
ſeit das Mormonſyſtem erfunden wurde, und doch 
iſt es heute zweifellos ſtärker als je zuvor. Die 
Zählung von 1870 gab die Zahl der Bewohner 
von Utah auf 88374 an, von denen 80000 Mor⸗ 
monen waren. Die Zählung von 1900 findet 
Utah mit 267000 Bewohnern, von denen nur et⸗ 
wa 40000 nicht Mormonen ſind. Dann wieder 


„Ich habe ſhn 


hatten die Mormonen in den übrigen Vereinigten 
Staaten im Jahre 1890 nur 144000 Anhänger, 
während im Dezember v. J. 310000 gezählt wurden. 
Die Propaganda hat ſich auch ſchon nach Japan 
ausgebreitet. Trotz der amerikaniſchen Geſetzgebung, 
trotz der Einführung des allgemeinen Schulzwanges 
und ſonſtiger erziehlicher Maßnahmen, dehnt ſich 
der Mormonismus noch ebenſo ſchnell aus wie es 
der Mohamedanismus und andere Religionen ge⸗ 
tan haben. 

00 Illuſtrierte Straßentäfelchen. Eine Kom⸗ 
miſſion der Vereinigung „Alt⸗Paris“ hat dem 
Stadtrat ein Projekt unterbreitet. Die Täfelchen, 
die die Namen der Straßen angeben, ſollen 
„illuſtriert“ werden: man will nämlich ein von der 
ſtaatlichen Manufaktur zu Sévres hergeſtelltes 
Medaillon hinzufügen, das die Perſönlichkeit, nach 
der die Straße benannt iſt, zur Darſtellung bringen 
ſoll. Eine kurze Angabe ſoll über die Werke oder 
die Taten der betreffenden Perſönlichkeit Auskunft 
geben. Die Idee iſt neu, ſoweit es ſich um das 
Medaillon handelt. Was aber die biegraphiſche 
Notiz betrifft, jo ſcheint man ſchon in früheren 
Jahren einen ähnlichen Plan zur Ausführung 
gebracht zu haben. An der Rue Chaptal zum 
Beiſpiel (gegenüber der Rue Léonle) befindet ſich 
ein Täfelchen, das die Inſchrift trägt: „Chaptal⸗ 
Straße. Chemiker — Miniſter. 1756 — 1832.“ 


Vermiſchtes. 


— Ein ruchloſes Attentat wurde in der 
Nacht zum Montag auf den 1 Uhr von Hof in 
Plauen ankommenden D-Zug, der mehrere Sa⸗ 
lonwagen mit ſich führte, ausgeübt, indem zwiſchen 
den Stationen Reuth und Schöneberg von unbe⸗ 
kannten Tätern auf den Zug mit Steinen geworſen 
wurde. Ein Fenſter wurde zertrümmert. Ein 
Stein fiel in das Coupé des Herzogs Urach von 
Württemberg. In dem Zuge befanden ſich u. a. 
noch folgende Fürſtlichkeiten: Prinz Ludwig von 
Bayern, Fürſt von Hohenzollern, Herzog Karl 
Theodor von Bayern nebſt Gemahlin, Herzog 
Thomas von Genua. 

— dienſtmädchen und Schornſteinſeger 
müſſen in den engliſchen Witzblättern ungefähr zur 
Zielſcheibe des Spottes jo herhalten, wie der 
preußiſche Unteroffizier und die Köchin in den 
deutſchen Zeitungen. Eine hübſche Anekdote weiß 
nun der „Globe“ zu erzählen, für deren Wahrhelt 
er ſich verbürgen zu können glaubt. Ein Mädchen 
vom Lande kündigte jüngſt ſeiner Dienſtgeberin 
auf, weil es mit Johann, dem Schornſteinſeger, 
den Bund der Ehe einzugehen beabſichtigte. Bald 
darauf ſagte das Mädchen aber, daß es zu bleiben 
wünſche und ſeine Abſicht, Johann zu heiraten, 
aufgegeben habe. Um die Gründe für ihre gegen⸗ 
teifigen Abſichten befragt, antwortete die Evas⸗ 
tochter: „Ich ſah e geſtern zum erſten 
Male mit gewaſchenem Geſichte, und der Eindruck, 
den er ſo auf mich machte, veranlaßte mich, ihm 
alsbald den Laufpaß zu geben.“ 

— Uaiſerin Friedrich und Fröbel. Das 
Andenken Friedrich Fröbels iſt dieſer Tage wieder 
lebhafter wachgerufen worden. Die „Bresl. Ztg.“ 
weift darauf hin, daß eine geiſtesverwandte Nichte 
des edlen Volksfreundes in Berlin lebt: es iſt die 
Gemahlin des freiſinnigen Reichstagsabg. Schrader. 
Eine verſtändnisvolle Förderin der Lehren Fröbels 
war auch Kalſerin Friedrich. Sie bewies das vor 
allem als Protektorin des Peſtalozzi⸗Fröbelhauſes. 
Als für die Ansftellung in Chicago eine Reihe 
von Blättern aus dem Leben der Anſtalt von 
künſtleriſcher Hand gefertigt wurden, ſchrleb fie 
ſelbſt eine ſinnreiche Einleitung dazu, in der es 
heißt: „Frohe, glückliche und hellbringende Stunden 
verlebt die Kinderwelt an den Stätten, welche man 
mit Recht „Kindergarten“ nennt. Ergänzend tritt 
er der Familie zur Seite. Den größten Segen 
ſpendet er aber da, wo die Familie ihre erziehliche 
Pflicht nicht erfüllen kann, alſo vorzugsweiſe in 
den ärmeren Klaſſen des Volkes. Hier kann er 
weit über ſein nächſtes Ziel hinaus wirken, indem 
ex die weibliche Jugend zur Mitarbeit an den 
großen Aufgaben der Volkserzlehung vorbereitet 
und eine Stätte gemelnſamer Arbeit der Frauen der 
befigeaden Klaſſen mit ihren bedrängten Schweſtern 
auf demjenigen Gebiete bildet, welches bei allen 
Frauen das tieffte, innigſte Intereſſe findet, auf 
dem Gebiete der Pflege und Erziehung ihrer 
Kinder.“ — Einzelnen Kunſtblättern fügte die 
Kalſerin mit eigener Hand Ausſprüche Fröbels bel. 
Hier lleſt man: „Schon als Kind ſoll der Menſch 
als ein weſentliches Glied der Menſchhelt anerkannt 
und gepflegt werden, er ſoll als ein Weſen, das 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft in ſich 
trägt, beachtet und behandelt werden.“ Unter das 
Bild „Frelzeichnen“ ſchrieb Kalſerin Friedrich das 
Wort Fröbels: „Nicht auf dem toten Wege der 
Nachahmung, ſondern auf dem lebendigen Wege 
der ſelbſt⸗ und freitätigen Entwickelung und Aus⸗ 
bildung gelangt der Menſch zur Reife ſeiner inneren 
Kraft.“ Und auf einem beſonderen Blatte ſteht 


von der Hand der Katjerin der Ausſpruch Fröbels 


bei der Eröffnung des erſten Kindergartens zu 
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= erlafstsil .ch J. beiten& zu empfehlen. Strümpfe werden auch ſammetweiche 
2 angeſtrickt. — Das Unternehmen hat den Zweck, Tein 

Schürzen, Strümpfen, Hemden, armen anfiindigen Mädchen Beltäftigung und 

Jack Beintleidern, cheuer⸗ Unterhalt zu gewähren. Dieſelden find mit 

tüchern, Häkelarbeiten u. |. w. Maſchine narbeit ſehr gut vertraut, jo daß allen 
FE vorrätbig. br ein es Publikums entſprochen Schutzmarke: 


Uerjüngt! 


erſchelnen Alle, die ein zartes, reines Geſicht, 
0 1 ae Ansehen, 


t haben. Man waſche ſich daher mit: 


Radebeuler Lilienmilch⸗Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden. 


à Stück 50 Pf. bei: Adolf Leetz, J. 
Nachf., Anders & E 
F. Koczwara Nachf. 


Wers ee ug ſucht, verlange die 


„Deutsche Vakanzen-PostinEßlingen. 


Ich beschaffe 


weiße, 
und blendend ſchönen 


Steckenyſerd 


1 


Hypotheken-Capital 


und bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter - 


L. Simonsohn, 


Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma 


BE ki und viele hunderte Patienten) Freundl möbl. Vorderzimmer 
heilte, lehrt unentgeltlich deſſen Schrift unwell der Welchſel, von ſogleich billig zu 
Contag & Co., Leipzig. 


Blankenburg: „Der Kindergarten ſoll Kindern des 
vorſchulpflichtigen Alters eine ihrem ganzen Weſen 
entſprechende Betätigung geben, ihren Körper 
kräftigen, ihre Sinne üben und den erwachſenden 
Gelſt beſchäftigen und fie innig mit der Natur 
und der Menſchenwelt bekannt machen, beſonders 
auch Herz und Gemüt richtig leiten und zum Ur⸗ 
quell alles Lebens, Einigkeit mit ſich, hinführen“ 
Auf das Titelblatt ſchrieb Kaiſerin Friedrich: 
„Eine edle Menſchheit bedingt eine wahrhaft 
glückliche Kindheit.“ E 


Handelsnachrichten. 
Thorner Marktpreiſe v. Freitag 2. 7 Juni. 
Der Markt war gut beſchickt. 
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Hühner, alte Stück 11 — 1 2— 
R . Paar — 80 1/80 
Tauben 5 - 1601 — 70 
Butter Kilo 1/40] 2 — 
Eier Schock] 2 40 320 
Milch .... II Liter —121—-— 
D 7 — | 18] — 20 
Spiritus Bee u 1 20 130 
„ e 1 251 —— 


1 n wer, Kohlrabi pro Mandel 20—25 Pfg 
Blumenkohl pro Kopf 10 — 50 Pfg., Wlrſingkohl pro Kopf 
0 00 Pfg., Weißkohl pro Kopf 00-00 g. Notbtohl 
pro Kopf 00 — 00 Pf., Salat pro 4 Köpfchen 10 — 00 Pfg., 
Spinat pro Pfd. 8—10 Pfg., Peterſilie pro Pack 0 
Pig, Schnittlauch pro 2 Bundchen 5 Pfg., Zwiebeln pro Bund 
5— 00 Pfg., Mohrrüben pro Bund 5—00 Pfg., Sellerie 
pro Knolle 10— 15 Pfg., Rettig pro Bund 5—00 Pfg. 
Meerettig pro Stange 10—25 Pfg., Radieschen pro 4 8. 
10-00 Pfg., Gurten pro Stück 100,40 Schooten 
pro Pfund 12—15 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
00-00 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 —00 Pfg., Aepfet 
pro Pfund 80— 0,90 Pfg., Birnen pro Pfd. 60 —00 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 600,70 Pfg., Pflaumen pro Ph no 
00 —0% Pig, Stachelbeeren pro Bid. 12 — 15 Pfg., An» 
hannisbeeren pro Pfd. 00 00 Pig., Himbeeren pro Bid 
00-00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 00-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
10—00 Pfg., Pilze pro Näpſchen 5—40 Pfg., Krebſe 
pro Schock 3.00 5,00 M., geſchlachtete Gänfe Stück 
00—40 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00— 00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo. 
1,00 — 1,20 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M. Morcheln 
pro Mandel (0-00 Pfg., Champignon pro Mandel 
00 —00 Pfg., Rebhühner Elac 0,00 Mk., Hafen Stück 
0,00—0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
pro Kilo 80 140 Pfg., Apfelſinen pro Düd. 80 - 1,20 Mt, 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 26. Juni 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factor ei- 
Provlſtonuſancemäßin vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Roggen per Tonne ven 1000 Kilogr. per 714 Gr 
Normalgewicht 
tranſito grobkörnig 721 Gr. 106 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 666 Gr. 128 Mr. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 150 — 158 M. 


Keie per 50 Kilogr. Weizen. 3,99 —4,27½ Mt. 
Roggen 4,57 ½— 4,65 Mk. 


Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 26. Juni 1902. 

Weizen 170-174 Ml., abfallende blauſpitzige Quslitat 

unter Notiz, alter Winter weizen ohne Handel. 

Roggen, geſunde Dualttät 138—142 We. 


Lerſte nach Dualität 120 -—124 Mk. 
gute Brauwaare ohne Handel 
Futtererbſen 145—158 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. N 
Hafer 140-147 Mt, feinfter über Notiz. 


Der Borftand der Broducienbörfe, 


Loose 


zur IV. Weſtpr. Pferde -Lotterie. 
Ziehung am 10. Jul. Loos a 1,10 M. 
zu haben in der 


Expedition der „Thorner Zeitung.“ 
ee eee eee, 


verm. Wo? ſagt die Expedition d. Blattes. 


